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Fortsetzung der „Euthanasie“- 
Morde 1941 bis 1945

Die Einstellung der „Aktion T4“ im August 1941 hatte zwar die Beendi-
gung der Vergasungen psychisch kranker und behinderter Menschen in 
den hierfür eingerichteten Tötungsanstalten zur Folge. Die Morde wurden 
jedoch – besser getarnt – bis Kriegsende fortgesetzt. Wie zuvor erfolgten 
Verlegungen von Patientinnen und Patienten in immer andere Anstalten,  
um die Entstehung persönlicher Bindungen zum Pflege personal zu ver-
hindern und Kontakte zu den Angehörigen zu zerstören. Hungerrationen,  
Zwangsarbeit und fehlende Pflege führten zur Entkräftung  und zu einem  
langen Sterben der Patientinnen und Patienten.  Die jenigen, die am 
stärksten pflegebedürftig oder vollkommen entkräftet waren und keinerlei  
Arbeit mehr verrichten konnten, wurden sofort mit Medikamenten  getötet.  
Einige der Heil- und Pflegeanstalten wurden in dieser Phase zu neuen 
Tötungsstätten, darunter die Landesheilanstalt Meseritz-Obrawalde in 
der Mark Brandenburg. Ein zusätzliches Motiv  dieser Morde an Anstalts-
patientinnen und -patienten war die Umwandlung zahlreicher psychiatri-
scher Einrichtungen in Lazarette, Hilfskrankenhäuser oder Unterkünfte 
für Zwangsarbeitskräfte in der Kriegswirtschaft. Die fortbestehende 
Verwaltungszentrale der „Aktion T4“ unterstützte die Morde, indem sie 
Transportbusse zur Verfügung stellte und die für die Tötungen benötigten 
Medikamente lieferte. In dieser zweiten Phase der „Euthanasie“-Morde 
starben ca. 87 000 Menschen.

Schätzungen gehen von bis zu 300 000 Opfern des „Euthanasie“-
Mordprogramms von 1940 bis 1945 aus, darunter mehr als 80 000 
Menschen in den besetzten Ländern und mehr als 10 000 Häftlinge der 
Konzentrations lager.

Postkarte mit dem Motiv der „Provinzial- 
Irrenanstalt Obrawalde bei Meseritz“.
Quelle: Kreismuseum Wewelsburg

Ab 1941 war einer der Hauptzielorte der Krankenverlegungen 
die 1904 in der damaligen preußischen Provinz Posen als 
„Provinzial-Irrenanstalt Obrawalde bei Meseritz“ eingerichtete 
Landesheilanstalt Meseritz-Obrawalde. Mitte 1942 wurde 
sie in eine Tötungsstätte für Psychiatriepatientinnen und 
-patienten umgewandelt. Etwa 7000 Opfer können anhand 
der unvollständig überlieferten Totenregister namentlich nach-
gewiesen werden. Von den 507 Patientinnen und Patienten, 
die 1943 und 1944 aus Hamburg nach Meseritz-Obrawalde 
verlegt wurden, starben dort bis Februar 1945 388 Frauen 
und Männer. 

Doppelseite der Liste eines Transports aus Hamburg-Langen-
horn in die Landesheilanstalt Meseritz- Obrawalde, April 1943. 
Quelle: Archiwum Państwowe w Gorzowie Wielkopolskim, Gorzów, Polen, 66-256, Nr. 11

Am 10. April 1943 trafen insgesamt 50 Patientinnen aus der Heil- und 
Pflegeanstalt Langenhorn in Meseritz-Obra walde ein. Der Eintrag „E.“ 
in der letzten Spalte bedeutet „erbbiologisch erfasst“. Dieser Transport 
war einer der zehn 1943/44 von Langen horn nach Meseritz-Obrawalde 
durchgeführten Transporte. 

Gleisanschluss der Landesheilanstalt  
Meseritz-Obrawalde.
Quelle: totgeschwiegen e. V., Berlin 

Auf diesem „Anstaltsbahnhof“ wurden die Ankommenden 
aus Berlin, Hamburg, Bremen und anderen Regionen 
Deutschlands nach ihrer Arbeitsfähigkeit „selektiert“. Wer 
nicht zur Arbeit einsetzbar war, wurde binnen weniger Tage 
meist mit Medikamenten getötet. Die Arbeitsfähigen über-
lebten, solange ihre Kräfte sie bei Unterernährung und 
schwerer Zwangsarbeit nicht verließen.

Massengräber auf dem Friedhof der Landesheil-
anstalt Meseritz-Obrawalde, ca. 1945. 
Quelle: totgeschwiegen e. V., Berlin

Für längere Zeit konnten nur jene wenigen Patientinnen 
und Patienten Meseritz-Obrawalde überleben, die lediglich 
leichtere Arbeiten verrichten mussten oder sich zusätzliche 
Lebensmittel zu beschaffen vermochten. Die zahlreichen 
Toten wurden auf einem anstaltseigenen Friedhof in 
Massen gräbern verscharrt.

Fritz Niemand, 2002. 
Quelle: Horst Illiger, Preetz

Fritz Niemand gehörte zu den wenigen Überlebenden der Landes-
heilanstalt Meseritz-Obrawalde. 1990 berichtete er dem Psycholo-
gen der Evangelischen Stiftung Alsterdorf, Dr. Michael Wunder:

In Meseritz wurden wir im Massenlager untergebracht. In Haus 1. Das war fürchterlich. 
Man mußte sich melden zur Arbeit. Ich habe gleich im Trupp gearbeitet. Das war Straßen-
bau, in der Landwirtschaft und auf dem Güterbahnhof. Ich wußte, daß es darauf ankam, 
zu arbeiten. Die gearbeitet haben, bekamen in der Suppe etwas weniger Wasser und vor 
allem keine Kartoffelschalen darin. Gehungert haben wir aber alle. […] Die [eine Kommis-
sion der Oberpfleger] kamen ins Haus und suchten diejenigen aus, die apathisch waren, 
abgemagert oder schwach. Am andern Tag ging es ins Haus 18. Vorher bekamen die noch 
ein Beruhigungsmittel. Dann wurden sie im Haus 18 abgespritzt [mit Medikamenten ge-
tötet]. Aus Selbsterhaltungstrieb hat man aber nicht darüber gesprochen. Aber Bescheid 
wußten alle. 
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